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Klaus Wahl

Fremden¬
feindlichkeit
und Gewalt:

ein Jugend¬
problem?

Auf den ersten Blick scheint es klar zu

sein: Ausländerfeindlichkeit und Gewalt

gegen Fremde gehen vor allem von Ju¬
gendlichen aus. Von den 1991 erfaßten

1088 mutmaßlichen Tätern oder Tatbe¬

teiligten mit erwiesener oder vermuteter

rechtsextremistischer Motivation waren

die meisten Jugendliche und Heran¬

wachsende: ca. 21 % von ihnen 16 bis 17

Jahre alt und ca. 48% zwischen 18 und

20 (Bundesminister des Innern 1992, S.

72 ff.). 1992 hat die Zahl einschlägiger
Verbrechen weiter sprunghaft zugenom¬

men: Bis Ende 1992 waren über 2000

Gewalttaten, davon 17 Tötungsdelikte
mit rechtsextremistischem Hintergrund
zu verzeichnen. 1993 setzte sich die

Welle der Gewalt fort. Die Todesopfer
waren Ausländer, Asylsuchende, Ob¬

dachlose und Menschen, die sich gegen
rechtsextreme Skinheads und Hooligans
gewehrt hatten (vgl. DER SPIEGEL

1992,49, S. 15; 50, S. 23 ff.). Bei einer

Untersuchung von Jugendlichen in

Sachsen und Sachsen-Anhalt im Früh¬

jahr 1992 gaben 2 % der männlichen

Schüler der 8. bis 10. Klassen zu, bereits

»Jagd auf Ausländer« gemacht zu haben.

Weitere 9% der männlichen Schüler

und 15% der männlichen Lehrlinge wä¬

ren unter Umständen zu einer solchen

Ausländerjagd bereit (Förster et al. 1992,
S. 13). So ist bei einer nicht unbeträchtli¬

chen Minderheit Jugendlicher Gewalt¬

bereitschaft zu finden.

len, weisen die Älteren sogar häufiger
rechtsextreme Parteipräferenzen auf als

die Jüngeren. Bei den Jungwählern ha¬

ben im Lauf der Zeit rechte Einstellun¬

gen abgenommen, sie sind hier weniger
häufig als bei Erwachsenen, gleichzeitig
ist der Anteil rechter Parteien bei den

Jungwählern relativ groß (INTERN
1992 S. 5 ff., Hoffmann-Lange 1992, S.

5). Dieser paradoxe Befund ist damit zu

erklären, daß Einstellungen sich nicht

unmittelbar in Wahlverhalten umsetzen

und von Wähler-Anteilen nicht auf die

Größe des jeweiligen Einstellungspoten¬
tials rückgeschlossen werden kann. Ei-
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»Ausländer raus!« - Nur

eine Jugendparole?

Ein zweiter Blick zeigt aber, daß auslän¬

derfeindliche Einstellungen durchaus bei

der Gesamtbevölkerung, also auch bei

Erwachsenen, in breitem Maße vorhan¬

den sind: Bei einer EMNID-Umfrage
im Oktober 1992 bei einer repräsentati¬
ven Auswahl der Bevölkerung wurde

von den meisten als dringlichste Aufga¬
be genannt: »Das Problem der Auslän¬

der in den Griff bekommen« (von je¬
weils 73 % der West- und der Ostdeut¬

schen), vor solchen Problemen wie »Die

Jugend vor Drogen schützen« und »Die

Arbeitslosigkeit bekämpfen« (DER
SPIEGEL 1992, 44, S. 63). Auf die Fra¬

ge, wie man sich verhalten würde,
»wenn Deutsche vor Ihren Augen Aus¬

länder angreifen«, gaben 1 % im Westen

und 2 % im Osten an, daß sie selbst mit¬

machen würden. 9 bzw. 8 % würden zu¬

schauen, ohne einzugreifen, 65 bzw.

56% würden sich entfernen, weil sie

nichts damit zu tun haben wollten. 31 %

der befragten Westdeutschen und 22 %

der Ostdeutschen würden, wenn mög¬
lich, versuchen, dem Ausländer zu hel¬

fen (a.aO., S. 65).
Auf einer- anderen Erscheinungsebene
von fremdenfeindlichen und rechtsextre¬

men Orientierungen, nämlich bei Wah-
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nerseits werden auch die etablierten Par¬

teien, primär die Unionsparteien, aber

teilweise auch die SPD, in nicht unbe¬

trächtlichem Maße von Personen mit

rechtsextremen Ansichten gewählt
(Stöss 1993, S. 58 ff.). Andererseits sind

nicht alle, die bei Umfragen ihre Bereit¬

schaft kundtun, rechte Parteien wählen

zu wollen, gleich Rechtsextremisten. Es

ist bei solchen Befragungsergebnissen zu

berücksichtigen, daß stabile Bindungen
an die etablierten Parteien seit Jahren
zurückgehen und mehr Wähler ihre

Wahlentscheidung von aktuellen politi¬
schen Fragen abhängig machen - beson¬

ders die jüngeren. Mit zunehmender

Kritik an den etablierten Parteien wächst

auch die Bereitschaft, radikale Parteien

zu wählen, die eine Lösung der aktuel¬

len Probleme versprechen (Hoffmann-
Lange, a.a.O.).
Insgesamt sind hinsichtlich der rechten

und fremdenfeindlichen Potentiale die

Unterschiede zwischen Jugendlichen
und Erwachsenen aber nicht so sehr

groß, Jugendliche äußern ihre Einstel¬

lungen allerdings gelegentlich dramati¬

scher, insbesondere in Form von Ge¬

walttaten in Cliquen, Jugendliche agie¬
ren Problemlagen der Gesellschaft und

allgemein ihre Emotionen, Phantasien

und Ansprüche in der Regel auffälliger
und regressiver aus als Erwachsene, für

sie wird zumindest in unserem Kultur¬

kreis und unserer Gesellschaftsforma¬

tion ja gerne eine Phase des »Sturm und

Drangs« angenommen (Bergius 1970;
Stiksrud 1988, S. 336; ähnlich Rutschky
1992), sie testen eher die Grenzen des

verhaltensmäßig Möglichen aus, wozu

gewöhnlich auch aggressive Formen ge¬

hören.

Was nach Ansicht verschiedener Beob¬

achter (Lehrer, Polizei usw.) allerdings
neu ist, ist der Befund, daß Kinder und

Jugendliche zunehmend Hemmschwel¬

len gegenüber brutaler Gewalttätigkeit
verlieren und z.B. bei Auseinanderset¬

zungen auch noch bereits am Boden lie¬

gende, sich »ergebende« Opfer mit

Schuhen und Stiefeln treten (F.D.P.-An¬
hörung 1992). Die Erklärungsangebote
für derartige Formen der Gewalt gegen

Fremde, aber auch an Schulen, unter

Kindern und Jugendlichen sind Legion:
die Brutalität im Fernsehen und in Vi¬

deofilmen, der Mangel an pädagogischen
Fähigkeiten bei den Eltern, der Konkur¬

renzdruck an den Schulen, die Anony¬
mität der Wohnsiedlungen, der allge¬
meine Werteverfall etc. pp. (vgl. z.B.

DER SPIEGEL Nr. 42, 1992). Seriös

wissenschaftlich erforscht sind diese

Phänomene bisher kaum, die Vielfalt der

in Frage kommenden Faktoren und die

Komplexität möglicher Zusammenhänge
machen die Erforschung auch außeror¬

dentlich schwierig.
Ethnozentrismus und Gewalttätigkeit
gegen Fremde kann als ebenso hilflose

wie kindlich-regressive Reaktion auf

eine als unsicher oder bedrohlich erlebte

Situation interpretiert werden. Liegt nun

gegenwärtig in Deutschland eine derart

unsichere Situation vor, die ausländer¬

feindliche Aggressionen auslösen kann?

Man muß zur Beantwortung einer sol¬

chen Frage objektive und subjektive Si¬

tuationsmerkmale unterscheiden. Nach

alter soziologischer Regel (Thomas-
Theorem) verhalten sich Menschen ge¬

mäß ihrer (wie immer subjektiven) Defi¬

nition der Situation, das ist ihre »Reali¬

tät«, eine Realität, die freilich nicht von

ihnen allein, sondern von mächtigen Si-

tuationsdefiniteuren und -Interpreten

(Schule, Medien, Politik etc.) zumindest

vor- und mitgestaltet wird.

Wie sieht also die derzeitige Situations¬

definition, die subjektive Sicht von Ju¬

gendlichen zum Thema Ausländer und

Asylbewerber aus? Bereits eine im Som¬

mer 1990 (also gut ein halbes Jahr nach

dem Fall der Mauer und ein paar Mona¬

te vor der deutschen Vereinigung)
durchgeführte Befragung des Deutschen

Jugendinstituts bei 15- bis 16jährigen
Schülerinnen und Schülern in mehreren

Großstädten der Bundesrepublik und

der damaligen DDR ergab, daß durch¬

schnittlich etwa ein Drittel von ihnen

»die vielen Ausländer« im jeweiligen
Land störten, wobei interessanterweise

die ablehnende Haltung in der DDR mit

ihrem faktischen Ausländeranteil von

damals nur 1,2% schon erheblich ver¬

breiteter war als in Westdeutschland,
nämlich ca. 42% zu 30% (Schubarth/
Hoffmann-Lange 1992, S. 117). Eine

Repräsentativerhebung bei Jugendlichen
im gerade vereinigten Deutschland am

Jahreswechsel 1990/91 zeigte ein ganz

ähnliches Bild. Etwa 40% junge Leute

in West und 50% in Ostdeutschland

störten sich an den »vielen Ausländern

bei uns im Land«; etwa 30% im Westen

und gut 40 % im Osten fanden es besser,
»wenn alle Ausländer Deutschland ver¬

lassen würden« - eine etwas feinere Um¬

schreibung für »Ausländer raus« (Mel¬
zer 1992, S. 136 f.). Eine Untersuchung
bei einer Stichprobe 14- bis 15jähriger
Leipziger Schülerinnen und Schüler

Ende 1991 stellte etwa bei der Hälfte

von ihnen mehr oder weniger starke An¬

zeichen der Ausländerfeindlichkeit fest,
was für diese Altersgruppe weniger als

Ergebnis eigener Erfahrungen und Aus¬

einandersetzungen mit der Problematik

als einer kaum reflektierten Reproduk¬
tion öffentlicher Diskussionen zu inter¬

pretieren ist (Schubarth/Stenke 1992, S.

12). Im Frühjahr 1992 wurde der Anteil

von Ausländern in den neuen Bundes¬

ländern (de facto ca. 1 %) von Jugendli¬
chen in Sachsen und Sachsen-Anhalt

mehrheitlich um ein Vielfaches über¬

schätzt (Förster et al. 1992, S. 201).
Ähnliche Fehleinschätzungen gibt es

aber auch in Westdeutschland.

Solche Ergebnisse zeigen, wie weit sub¬

jektive Welt- und Gesellschaftsbilder

von der Realität, die sie abzubilden mei¬

nen, entfernt sein können. Daher sind

besonders die Prozesse interessant, die

solche Verzerrungen, Mythen und Ideo¬

logien befördern und damit die ver¬

schärfenden Bedingungen oder Auslöser

für Manifestationen von Ausländer¬

feindlichkeit darstellen. Politik und Me¬

dien, Stammtische und Partygespräche
geben dabei die griffigen Formeln, Vor¬

urteile und Mythen vor (»Asylanten-
flut«, »bloße Wirtschaftsflüchtlinge«,
»Deutschland ist kein Einwanderungs¬
land«, rassistische Witze usw.). Ande- co

.
CT}

rerseits ist einzugestehen, daß auch die 5a

Wissenschaften angesichts der Gesamt- £3
Problematik noch recht ratlos sind und D

keine Patentrezepte liefern können (vgl. co

z.B. Afheldt 1993). Q
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Ökonomische Frustration -

soziale Aggressivität?

Lange Zeit wurde Gewalttätigkeit mit

der »Frustrations-Aggressions-Hypo¬
these« (Dollard et al. 1970) zu erklären

versucht, und viele der heute gängigen
Interpretationsversuche zu Ausländer¬

feindlichkeit bei Jugendlichen in

Deutschland, insbesondere in den neuen

Bundesländern, operieren nach dieser

Figur, die eine gewisse Plausibilität aus

der Alltagserfahrung hat. Die Frustra-

tions-Aggressions-Theorie hat aber

Grenzen der Erklärungsweite: nicht jede
Frustration führt zu Aggression, und

nicht jede Aggression ist Folge von Fru¬

stration (Selg 1988, S. 2). Neuerdings
wurde in der empirischen Aggressions¬
forschung eine andere, eine »sozial-

interaktionistische« Theorie entwickelt,
die davon ausgeht, daß aggressives Ver¬

halten weniger eine Reaktion auf Ableh¬

nung auslösende, aversive Reize als eine

zielgerichtete Aktion gegenüber Opfern
ist: diese sollen zu etwas gezwungen, bei

etwas behindert werden, man will ihnen

gegenüber Status und Gerechtigkeit für

sich erlangen, man will sie bestrafen.

Opfer der Aggressionen werden beson¬

ders solche Personen, von denen man

glaubt, daß sie bestimmte Regeln und

Erwartungen verletzen, einem Unrecht

tun - und das sind vielfach Personen, die

selbst unter Streß leben und sich daher

weniger »regelgerecht« verhalten. Ag¬
gression wird nach dieser These also we¬

niger aus Ärger, sondern eher instru-

mentell eingesetzt (Felson 1992). Im

Lichte dieser Theorie können dann

Asylsuchende, Flüchtlinge und andere

Ausländer, aber auch Inländer, die sich

von den gängigen Vorstellungen von

Angepaßtheit absetzen wie Obdachlose,
die bestimmten moralischen Schemata

von Inländern nicht entsprechen (z.B.
weil sie sich ihren Lebensunterhalt in

Deutschland »nicht erarbeitet« haben

und »von deutschen Steuergeldern le¬

ben«), zu Opfern zielgerichteter Ge¬

walttätigkeit werden, quasi zur »Bestra¬

fung«. Daß nun gerade solche Menschen

zu Zielen der Aggression werden, ist in¬

des keineswegs allein auf isolierte indivi¬

duelle Regressionsphänomene zurück¬

zuführen, vielmehr wird dies durch kol¬

lektiv-kulturelle Interpretationsangebote
und Parolen nahegebracht. So hat die

NPD schon vor etlichen Jahren die Ak¬

tion »Ausländer Stopp« für ihren Wahl¬

kampf benutzt, andere, auch »Volkspar¬
teien«, haben kaum verschleiert bei eini¬

gen Wahlkämpfen nachgezogen - in der

Formulierung vorsichtiger, in der Stoß¬

richtung gleich (vgl. Heitmeyer 1989, S.

209).
Eine der zur Zeit verbreitetsten Erklä¬

rungen von Ausländerfeindlichkeit,
Rechtsextremismus und Gewalt bei Ju¬
gendlichen haben Wilhelm Heitmeyer
und Mitarbeiter vorgelegt, wobei sie sich

auf quantitative (Heitmeyer 1992) und

qualitative (nur bei männlichen Bielefel¬

der Jugendlichen) Untersuchungen in

der alten Bundesrepublik (Heitmeyer et

al. 1992) stützen. Sie erklären diese Er¬

scheinungen - im Anschluß besonders

an Becks »Risikogesellschaft« (1986, S.

115 ff., S. 205 ff.) - als charakteristische

Folgen und Verarbeitungsmechanismen
gesellschaftlicher Modernisierung in der

Sozialisation, genauer gesagt: durch am¬

bivalente Individualisierungsprozesse als

Erscheinungsweisen widersprüchlicher
Modernisierung (Modernisierungsopfer¬
theorie). Dazu rechnen Heitmeyer et al.

unter anderem die lebensweltlich immer

früher ansetzenden Konkurrenzbezie¬

hungen, Anonymisierung in Großstäd¬

ten, Ausdehnung der Lohnabhängigkeit,
Chancen und Belastungen der gewach¬
senen Freizeit, soziale und geographi¬
sche Mobilität, Entsolidarisierung durch

sozialstaatliche Sicherungssysteme, Pro¬

zesse, die zu individueller Abschottung,
Vereinzelung und neben bleibenden ver¬

tikalen auch zu horizontalen Ungleich¬
heiten führen. Angesichts dieser Un¬

gleichheiten, die nicht mehr klassisch

nach der Zugehörigkeit zu Klasse oder

Schicht interpretiert und symbolisiert
werden können, kommt es zu Statusin-

konsistenzen, die die Selbstverortung
der Individuen in der Gesellschaft

schwieriger machen (Heitmeyer et al.

1992, S. 17 ff.). Ambivalente Individuali¬

sierung (als Chance zu Selbstverwirkli¬

chung und als Risiko der Isolation) im

Verein mit unklarem Gesellschaftsstatus

legen die Suche nach neuen (oder ganz

alten) Gemeinschaftsformen und sozial¬

en Abgrenzungskriterien zwischen Ei¬

gen- und Fremdgruppe nahe: Milieu-

Surrogate werden kreiert. Die Überle¬

gungen dieser Autoren bis in die Gegen¬
wart extrapolierend, könnten wir sagen,
daß die Betonung des »Nationalen« in

politischer Rhetorik und Symbolik nach

der deutschen Einigung gleichfalls als

ebenso neues wie altes Mittel zur Ge¬

meinschaftssuggestion und Identifika¬

tion taugt, gerade für die Identitätssuche

noch wenig statussicherer Jugendlicher -
insbesondere jener, deren bisheriges Ge¬

sellschafts-, Werte- und Normengefüge
mit der Implosion der DDR verpufft ist.

Jugendliche - so wiederum Heitmeyer et

al. -, die den Übergang zu einer »auto-

nomie-orientierten Identität« nicht

schaffen, weil ihnen zureichende Res¬

sourcen und Bezugspunkte der Identi¬

tätsbildung fehlen, neigen leichter

rechtsextremistischen Konzepten zu, die

scheinbar »plausible Erklärungen für die

eigenen Handlungsprobleme liefern«,
Normkonformität und -durchsetzung
betonen, Individualismus ablehnen und

eine »soziale Heimat« suggerieren.
(a.a.O., S. 32).
Die ambivalenten Individualisierungs¬
prozesse angesichts der verbreiteten

Konkurrenz zwischen Individuen, deren

Lage zudem von Institutionen abhängig
ist, begünstigen - so diese Autoren wei¬

ter - Selbstdurchsetzung als zentrale,
dem System entsprechende Form von

Identität, und zwar auf allen sozialen

Ebenen, um den jeweiligen Status zu¬

mindest zu sichern (also nicht nur bei

deprivierten Bevölkerungsgruppen). Die

Art, in der das geschieht, wird von Heit¬

meyer et al. »Instrumentalisierung« ge¬
nannt und meint die Abwertung und

Ausgrenzung anderer über (rechtsextre¬
me) Ideologien der Ungleichheit bis hin

zu Gewalt (a. a. O., S. 34 f.).
Diese »Instrumentalisierung« (ein zu

schwacher, neutraler Begriff für aggres¬
sive Verhaltensweisen gegenüber Min¬

derheiten) äußert sich für Heitmeyer et

al. vor allem in der Verdinglichung von
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Ausländern (Jugendliche bezeichnen sie

als »letzten Dreck« usw.) aufgrund des

Zwanges zur Überlegenheit in Konkur¬

renzprozessen und zur Selbstaufwertung
unter Statusdruck; Austauschbarkeit

(Aussiedler, Ausländer, »Asylant«) auf¬

grund eigener Austauschbarkeiterfah¬

rungen im Produktions- und Reproduk¬
tionsprozeß; Entpersönlichung, Verwer¬

tung des anderen aufgrund der Kapital¬
logik usw.

Die von den Autoren genannten Auße¬

rungsformen der »Instrumentalisierung«
von Ausländern klingen freilich plausib¬
ler als manche ihrer Erklärungen dafür,
die zwei relativ schlichten Mustern fol¬

gen: einfachen Analogien (eigene lebens¬

geschichtliche Erfahrungen auf das Ver¬

halten gegenüber anderen übertragen)
und Selbstdurchsetzung (angesichts von

Konkurrenz). Heitmeyer et al. selbst

sprechen von »analogischer Übertra¬

gung« und »Umformung« als Verarbei¬

tungsformen von Erfahrungen im Ar¬

beitsbereich und instrumentalistischer

Arbeitsorientierung in politische Orien¬

tierung. Dabei wird es mitunter reichlich

spekulativ, wenn sie z.B. annehmen,
daß »eigenes Unbehagen an der Lage im

Arbeitsbereich (...) in Unbehagen am

fremden Verhalten« umgeformt werde

oder »Entfremdungsangst im Arbeitsbe¬

reich (...) in Überfremdungsangst im

kulturellen Bereich« (a.a.O., S. 475ff.).
»Instrumentalisierung dient also dem

Ziel der eigenen Selbstdurchsetzung, um
entweder Anschluß, Sicherung oder

Aufstieg zu erreichen.« Ihr Mittel ist die

Verfügung über andere, ihr Hintergrund
die ambivalenten Individualisierungsbe¬
dingungen der kapitalistischen, hochin¬

dustrialisierten Gesellschaft (a. a. O., S.

595 ff.). Diese These steht auch im Ein¬

klang mit der Felsonschen (1992) sozial-

interaktionistischen Theorie der Aggres¬
sion als Bestrafungsstrategie.
Das Instrumentalisierungskonzept er¬

klärt nach Heitmeyer et al. die Entste¬

hung rechtsextremer Orientierungen
besser als die These des Nachwirkens

oder der Attraktivität nationalsozialisti¬

schen Gedankenguts (von dem sich die

meisten ausländerfeindlichen oder

»rechten« Jugendlichen abgrenzen), und

auch besser als die These, wonach Ar¬

beitslosigkeit in besonderem Maße zu

Rechtsextremismus fuhren soll. Nicht

die Tatsache, einen Arbeits- oder Aus¬

bildungsplatz zu besitzen, sondern die

Qualität des Beschäftigungsverhaltnisses
(Autonomie, Möglichkeit zur Selbstver¬

wirklichung) schützt vor rechtsextremi¬

stischer Anfälligkeit (Heitmeyer et al., S.

590 ff.). Bereits in seiner quantitativen
Untersuchung hatte Heitmeyer ermit¬

telt, daß rechtsextremistische Orientie¬

rungsmuster von Jugendlichen keines¬

wegs auf soziale und ökonomische De¬

privation allein zurückgeführt werden

können, daß also ein fehlender Ausbil¬

dungsplatz oder Vereinzelung nicht

schon gleich für autoritär-nationalisie-

rende Tendenzen prädestinieren (Heit¬

meyer 1992, S. 188f.); allerdings wird

die Ausländerfeindlichkeit von den Ju¬

gendlichen selbst mit Befürchtungen der

Konkurrenz am Arbeitsmarkt begrün¬
det, z.B. «... weil Deutschland von

Ausländern so überschwemmt wird, daß

es für uns noch schwieriger wird, einen

Arbeitsplatz zu finden«; »Ausländer

nehmen Arbeitsplätze weg«; »... weil

jedes Volk sein eigenes Land hat und

darin bleiben soll« (a.a.O., S. 143ff.).
Dieses Paradox löst sich auf: Reale Er¬

fahrungen und entsprechende Gefühle

müssen mit den dazu gelieferten Erklä¬

rungen, Rechtfertigungen (»accounts«
nach Scott/Lyman 1968) oder der geäu¬
ßerten allgemeinen Ideologie nicht kon¬

gruent sein, die Formelsprache der Ideo¬

logien führt in gewisser Weise ein Ei¬

genleben - darauf wies ja schon Pareto

(1917) hin.

Die Heitmeyerschen Ergebnisse zur Re¬

lativierung der Depnvationsthese wer¬

den durch andere Untersuchungen be¬

stätigt: Eine Erhebung bei Jugendlichen
in einigen der neuen Bundeslander zeigt
ebenfalls, daß Arbeitslosigkeit oder

Ausbildungsprobleme alleine nicht auf

Ausländerfeindlichkeit durchschlagen
(Forster et al. 1992, S. 169). Eine Tübin¬

ger Studie (Held et al. 1991), die im Jah¬
re 1990 benachteiligte und nicht benach¬

teiligte Jugendliche mit dem Alters¬

schwerpunkt zwischen 18 und 21 Jahren
verglich (solche, die unter erschwerten

Bedingungen eine Ausbildung in einem

besonderen Berufsbildungsprogramm
anstreben und solche aus prosperieren¬
den Betrieben der Metallindustrie mit

relativ sicherer spaterer Übernahme),

co

co
i—i
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deutet in dieselbe Richtung: Überra¬

schenderweise waren hier unter den

nicht benachteiligten Jugendlichen weit¬

aus mehr Befürworter der Partei der Re¬

publikaner, weitaus mehr Anhänger der

These, Asylbewerber wollten nur von

unserem Wohlstand leben, und weitaus

weniger für ein Ausländerwahlrecht als

unter den benachteiligten Jugendlichen.
Andererseits schrieb die Benachteilig-
ten-Gruppe den Ausländern eher die

Schuld an Arbeitslosigkeit zu. Die Au¬

toren machen eine Art »Wohlstand¬

schauvinismus« bei denen aus, die bisher

ihre Berufsbiographie gut bewältigt ha¬

ben und den erworbenen Status der ei¬

genen Tüchtigkeit anrechnen - etwa

nach dem Motto: die Ausländer sollen

es mir und uns tüchtigen Deutschen erst

mal nachmachen, dann brauchen sie

nicht nach Deutschland zu flüchten. Sol¬

che Jugendliche identifizieren sich mit

dem »überlegenen« System, mit den

»deutschen« Wirtschaftsinteressen, mit

der weltökonomischen Spitzenstellung
Deutschlands, mit dem ökonomischen

Nutzendenken, in dem Flüchtlinge und

Aussiedler keinen Platz haben (vgl.
a.a.O., S. 5; S. 8 f.). In diesem Syndrom
klingen sozialdarwinistische Gedanken

an, biologistische Thesen, wonach Kon¬

kurrenz und Lebenskampf in der ego¬

istischen Menschennatur verankert seien

- Menschen mit weniger Fitneß bleiben

draußen oder müssen draußen gehalten
werden -, letztlich eine Art »ökonomi¬

scher Ethnozentrismus« oder ein »Ras¬

sismus der Leistungsgesellschaft«, deren

Prinzipien solches Verhalten, wenn auch

vorsichtiger und mit sozialpolitischen
Schutzzonen für weniger Leistungsfähi¬
ge, legitimieren.

Fremdenfeindlichkeit -

primär im wilden Osten?

Die derzeit diskutierten Theorien zu

Fremdenfeindlichkeit und Gewalt ma¬

chen deutlich, daß ganz unterschiedliche

Ebenen und Faktoren zur Erklärung
herangezogen werden müssen und daß

die Erklärungen für unterschiedliche

Gruppen verschieden ausfallen müssen:

hinter vergleichbaren Erscheinungsfor¬
men können verschiedene Entstehungs¬
prozesse am Werk sein, so etwa in Ost-

und in Westdeutschland.

Für Ostdeutschland scheinen die Mo¬

dernisierungsopfertheorien, wenn auch

nicht unbedingt in der Form, wie sie

Heitmeyer und andere vorgelegt haben,
wenn überhaupt, etwas eher zuzutreffen

als für Westdeutschland - zumindest,
co wenn man sie als These eines »Moderni-

^ sierungsschocks« konzipiert. Die deut-

^3 sehe Vereinigung ist vielen Bürgern der

D Ex-DDR anfangs - und kräftig unter-

co stützt von der politischen Rhetorik aus

Q Westdeutschland - als mythisches Ver-
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sprechen auf Freiheit und Wohlstand er¬

schienen (die Verheißungen der legendä¬
ren »DM«, eines in Kürze »blühenden

Landes«, politischer und persönlicher
Selbstbestimmung, freier Reisen in alle

Welt usw.).

»Opfer« der Falle zwischen Verheißun¬

gen und Realität der gesellschaftlichen
Modernisierung (vgl. Wahl 1989) gibt es

natürlich auch im Westen. So wies be¬

reits Parsons (1973, S. 242) darauf hin,
daß es in unserer Gesellschaft, im hierar¬

chischen Gefüge des Bildungssystems
und der Arbeitswelt von der Systemlo¬
gik her immer viele »Verlierer«, aber nur

wenige »Gewinner« gebe. Doch bleibt

für alle die Verlockung, es in solchen

hierarchischen Systemen weiter nach

oben zu schaffen (der Mythos der Auf¬

stiegschancen). Die in Westdeutschland

seit langem bestehenden und für viele

auch mehr oder weniger eingelösten
Hoffnungen auf Teilhabe an Grundver¬

heißungen der Moderne, auf Selbstbe¬

stimmung, auf (zumindest kollektiven)
sozialen Aufstieg und zunehmendes

wirtschaftliches Wohlergehen in einem

der bislang reichsten Staaten der Erde

strahlten nach der deutschen Vereini¬

gung auf die Bevölkerung der ehemali¬

gen DDR hinüber und weckten entspre¬

chende Hoffnungen auf ein Wirtschafts¬

wunder. Modernisierungsversprechen,
z.B. ökonomisches Wachstum, Arbeits¬

platzsicherung und steigende private
Einkommen, erfahren andererseits ihre

konjunkturell und strukturell bedingten
(zumindest zeitweisen) Einbrüche - das

gehört quasi zur Normalität kapitalisti¬
scher Wirtschaften und ist Westdeut¬

schen einigermaßen vertraut (hier waren
viele irgendwann in ihrer Lebensge¬

schichte schon arbeitslos). Dagegen sind

für die bundesrepublikanischen »Neu¬

bürger« aus der früheren DDR die

durch die wirtschaftliche Umstrukturie¬

rung ihres Gebiets bedingten Konse¬

quenzen von Arbeitslosigkeit, Preis-

und Mietsteigerungen ungewohnt und

besonders frustrierend.

Was aktuell dazukommt, sind Konse¬

quenzen aus dem politischen, sozialen

und ökonomischen Umbruch im Osten

Deutschlands und Europas, der die Ko¬

sten für die sozialstaatliche Sicherung er¬

höht (z. B. Arbeitslosigkeitsfinanzierung
in Ostdeutschland), die dafür bislang
zur Verfügung stehenden Finanzquellen
aber einengt (wegen der Zahlungen an

osteuropäische Staaten, die die deutsche

Einigung erst ermöglichten). Der

»Tropfen, der das Faß zum Überlaufen

bringt«, scheint nun für viele die Kosten

für die Flüchtlinge und Asylbewerber zu

sein. Die Bevölkerung der alten Bundes¬

republik fürchtet, daß sie mehr für öko¬

nomische und soziale Hilfen bezahlen

muß, die Bevölkerung in den neuen

Ländern fürchtet, daß sie weniger Hilfe

bekommen wird, wenn solche »ungebe¬
tenen Gäste« mitzuversorgen sind.

Gegenwärtige Aspekte besonders explo¬
siver Veränderungen im Inland und

Ausland haben so für beachtliche Teile

vor allem der ostdeutschen Bevölkerung
ein hohes Maß an objektiver und, wohl

noch verbreiteter, subjektiver Bedroh¬

lichkeit. Enttäuscht wurden Hoffnungen
auf rasche Partizipation an den westli¬

chen Wohlstandssegnungen, die auch

die wirkliche Nutzung formaler persön¬
licher und politischer Selbstbestim¬

mungsrechte ermöglicht hätten. Schon

die 1990 kurz vor der deutschen Verei¬

nigung in verschiedenen Städten der

DDR und der Bundesrepublik durchge¬
führte Schülerstudie zeigte, daß die

DDR-Schüler und besonders die dorti¬

gen Schülerinnen auffallend weniger zu¬

versichtlich hinsichtlich ihres schuli¬

schen und beruflichen Vorwärtskom¬

mens waren als jene im Westen (Gille
1992, S. 30). Die Melzersche Jugendun¬
tersuchung kurz nach der deutschen

Vereinigung bestätigte dieses Bild: die

ostdeutsche Jugend zeigte pessimisti¬
schere Zukunftsaussichten (Melzer 1992,

S. 66). Deutete sich hier schon die Angst
vor einer dramatischen »Modernisie¬

rung« an, die auch ihre »Opfer« verlan¬

gen würde? Gleichzeitig waren dort

auch bereits ausländerfeindliche Einstel¬

lungen verbreiteter (Schubarth/Hoff-
mann-Lange 1992, S. 115 ff.), also die

potentiellen Objekte für die »Schuldzu¬

weisung« für frustrierende Erfahrungen
im Bereich der wirtschaftlichen Ent¬

wicklung in Gestalt von Ausländern,

Asylbewerbern und Flüchtlingen bereits

ausgemacht. Seither nahm die Auslän¬

derfeindlichkeit bei ostdeutschen Ju¬

gendlichen denn auch erheblich zu (För¬
ster et al. 1992, S. 158 f.).



Bei anderen Ostdeutschen, die bereits

mehr vom wirtschaftlichen Aufbau pro¬

fitieren, mag indes ein Motiv zum Zuge
kommen, das in Westdeutschland be¬

reits längere Zeit verbreitet ist: der Stolz

auf den selbst erarbeiteten Wohlstand

und das Herabschauen auf jene, die

ohne eigene Leistung an diesem Wohl¬

stand teilhaben wollen, also »Wohl¬

standschauvinismus«, der arme Auslän¬

der ausgrenzen will.

So müssen wir von zwei auf den ersten

Blick gegensätzlichen Erklärungen aus¬

gehen: Ausländerfeindlichkeit und

rechtsextremistische Orientierungen
können einerseits das Resultat der Be¬

fürchtungen von ökonomisch und sozial

Deprivierten oder Modernisierungsop¬
fern und ihrer Aggressionen sein, ande¬

rerseits - und anscheinend derzeit ver¬

stärkt - das Resultat der Verteidigung
erworbener Privilegien. Was beides ver¬

bindet, ist die Furcht, Gratifikationen

mit anderen teilen zu müssen - im einen

Falle erst erhoffte Gratifikationen, im

anderen Falle bereits realisierte Gratifi¬

kationen: eine Art »Sankt-Martins-

Komplex«, die Furcht, den eigenen
Mantel mit dem Bettler teilen zu müs¬

sen.

Melzer macht in seiner gesamtdeutschen
Untersuchung noch auf einen weiteren

Unterschied zwischen west- und ost¬

deutschen Jugendlichen aufmerksam. In

Ostdeutschland sind es »eher die aktuel¬

len und unmittelbaren Vorurteilsstruk¬

turen, hier konkret die stärkere Antipa¬
thie gegen diskriminierte Nationen, die

das Rechtsextremismussyndrom bestim¬

men, während bei den westdeutschen

Jugendlichen die historisch-nationalisie-

renden und darüber vermittelte alte, an¬

tisemitische und ethnozentrische Res¬

sentiments als wichtigste Determinante

angesehen werden können« (Melzer
1992, S. 138 ff.). Im Westen also eher

»Wir sind wieder wer«, im Osten »Bes¬

ser als die ... sind wir noch allemal«?

Die Kaskade von Macht und Ohnmacht

scheint ihre Bestätigung im West-Ost-

Gefälle der Vorurteile zu finden. Hinter

solchen Erscheinungsweisen stecken

nach Hornstein (1993, S. 11 ff.) proble¬
matische kollektive Lerngeschichten der

Bundesrepublik und der ehemaligen
DDR. Die alten Bundesländer hätten

sich ihre Identität durch Abgrenzung
und Überlegenheitsattitüden im Kalten

Krieg, durch Wohlstandssteigerung und

durch einen instrumentalistischen Um¬

gang mit Fremden gesichert. In der frü¬

heren DDR seien die politisch verordne¬

te Freundschaft zu den sozialistischen

Bruderländern, die gewachsenen Betreu¬

ungs- und Versorgungsansprüche an ei¬

nen sozialistischen Staat, das politische
Ende dieses Staates und die Form der

Wiedervereinigung ebenfalls mißliche

Lernerfahrungen, die nicht zu einem

produktiven Umgang mit den neuen

Herausforderungen prädisponieren.

Xenophobie und Gewalt -

ein männliches Problem?

Nicht nur die Heitmeyersche Untersu¬

chung zeigte, daß Mädchen in vielen

Fragen deutlich weniger ausländerfeind¬

liche und rechtsextremistische Militanz

aufweisen als Jungen (vgl. u. a. auch

Walby 1992). Dazu passen Ergebnisse
anderer Untersuchungen, nach denen

weibliche Jugendliche weniger direkte

und körperliche Gewalt anwendeten als

ihre männlichen Altersgenossen (Raus-
te-von Wright 1989) - wohl dagegen in¬

direkte Aggressionsformen wie Gerüch¬

te ausstreuen oder Kontakt abbrechen in

Rommelspacher weist auf eine Reihe

von Ungereimtheiten in der Argumenta¬
tion der Autoren hin, die ökonomische

Ängste, den Verlust sozialer Bindungen
und global-ökologische Katastrophen¬
angst als Risiken, die zu rechtsextremen

Orientierungen führen sollen, verant¬

wortlich machen möchten. Die Untersu¬

chungen zeigten, daß Mädchen im Ver¬

gleich zu Jungen orientierungsloser sind,
ein geringeres Selbstwertgefuhl haben,
außerdem schlechtere Perspektiven am

Arbeitsmarkt - nach Heitmeyers Logik
also prädestiniert wären für rechtsextre¬

me Einstellungen. Das Gegenteil ist aber

der Fall, und der Widerspruch bleibt un¬

aufgeklärt, für Rommelspacher ein Ex-

bezug auf das Opfer (Björkvist/Lager-
spetz/Kaukianen 1992).
Hier setzen nun die Überlegungen von

Birgit Rommelspacher (1991; 1992) an,

die zwar einerseits der von Heitmeyer
(1992) aufgestellten These beipflichtet,
wonach Risiken der Sozialisation in der

modernisierten Gesellschaft rechtsextre¬

me Orientierungen attraktiv machten,
andererseits der Rechtsextremismusfor¬

schung vorwirft, die Geschlechtsspezifik
rechter Orientierungen zu wenig zu be¬

achten. Dabei sei die Analogie zwischen

solchen Orientierungen - nach Heit¬

meyer eine Ideologie der Ungleichheit
und Gewaltakzeptanz - und sexisti-

schem Verhalten augenfällig. Die Analy¬
se dürfe sich indes nicht auf die Ideolo¬

gie beschränken, sondern sie müsse die

realen Machtverhältnisse berücksichti¬

gen, die von der Ideologie verteidigt
würden (Rommelspacher 1991, S. 75 ff.).

empel kollektiver Verdrängungsmecha¬
nismen (a.a.O., S. 82 f.).
Dagegen stellt sie die These vom Rechts¬

extremismus als Erscheinungsform einer

Dominanzkultur auf. Unsere Gesell¬

schaft ermuntere Menschen im Kon¬

fliktfall zu »expansiven Bemächtigungs-
tendenzen«, wobei sich kulturelle Tradi¬

tionen, ein expansives Wirtschaftssystem
und das Herrschaftsverhältnis zwischen

Männern und Frauen gegenseitig unter¬

stützten. Zu diesen Strategien gehört für

die Autorin auch diejenige, der eigenen
Verunsicherung durch Fremde (Provo¬
kation, Faszination, Angst) mit deren

Unterwerfung zu begegnen. Diese Stra¬

tegie steht nun in Zusammenhang mit co

dem Konfliktlösungsmuster, das Jungen ^>

für den Umgang mit Andersartigem, ^
auch dem Weiblichen, bei uns lernen: p>

aggressive Selbstbehauptung und Ab- co

wertung des Weiblichen. Mädchen müs- Q
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sen dagegen Weiblichkeit als Friedlich¬

keit, Fürsorge, Selbstentwertung, Unter¬

werfung lernen. Beide Geschlechter ent¬

wickeln so Konfliktlösungen durch

Hierarchisierung, wobei aber nicht im¬

mer Frauen unterwerfend und Männer

dominant sind: Wer sich unterwirft, ist

auch dominant; wer herrscht, ist auch

den Herrschenden gegenüber unterwür¬

fig. Rommelspacher gesteht also zu, daß

auch Frauen gegenüber Schwächeren

(Kindern, ethnischen Minderheiten oder

Dienstboten) Dominanzverhalten zeig¬
ten (a.a.O., S. 84f.). Damit weicht sie

freilich ihre so bestechend begonnene
These wieder beträchtlich auf; sie stellt

sie damit aber auch auf den Boden der

empirischen Befunde zurück, nach de¬

nen ja rechtsextreme und fremdenfeind¬

liche Orientierungen überwiegend, aber

keineswegs allein, von Männern und

männlichen Jugendlichen gezeigt wer¬

den. Geschlechtsspezifische Erfahrun¬

gen, aber auch schon die Antizipationen
spezifischer weiblicher Lebensläufe wer¬

den zwar insgesamt weniger als bei Jun¬

gen, aber immer noch häufig genug in

rechtsextremen Orientierungen von

Mädchen verarbeitet. In etlichen Unter¬

suchungen ist dies aber durch die An¬

wendung von Fragebogen und Skalen,
die eher männliche Ausdrucksformen

für Rechtsextremismus erfaßten, ver¬

deckt worden (vgl. Birsl 1992).
Rommelspachers These von der aggres¬
siven Selbstbehauptung könnte auch für

den Zusammenhang von verletzter

Männlichkeit und Ausländerfeindlich¬

keit gelten, wie Gruppendiskussionen
mit Jugendlichen in der erwähnten Tü¬

binger Untersuchung zeigten: Ausländi¬

sche Jungen werden z.T. als uner¬

wünschte Konkurrenten um Mädchen

betrachtet (Held et al. 1991, S. 7f.).

Der »Sankt-Marlin- Komplex«

Dieser Gang durch einige empirische
Forschungsergebnisse und daran an¬

schließende theoretische Erklärungsver¬
suche zu Fremdenfeindlichkeit, Rechts¬

extremismus und Gewalt hat zumindest

eines gezeigt: daß keine einfache oder

einheitliche Erklärung für die unter¬

schiedlichen Erscheinungsformen sol¬

cher Einstellungen und Gewalttaten bei

verschiedenen Gruppen ersichtlich ist.

Zu vieldeutig, vielschichtig und wider¬

sprüchlich sind die Befunde, zu spekula¬
tiv viele Thesen und Theoreme (was
nach intensiver weiterer Forschung
ruft). Es muß differenziert werden:

d nach (a) wiederauflebenden national¬

sozialistischen Ideen, (b) Fremden¬

angst und Fremdenfeindlichkeit, (c)
neuem Ausländerhaß und (d) neuen

Rechtstendenzen,
d nach West- und Ostdeutschland,
d nach xenophobischen Erscheinungen

in der Mittelschicht und in der Unter¬

schicht,
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d nach denen, die rechte Meinungen ha¬

ben, Sprüche klopfen, und denen, die

gewalttätig werden,
d nach Einstellungen und Aktivitäten

von Jugendlichen und von Erwachse¬

nen.

Welche Faktoren, welche Entwicklun¬

gen stecken hinter den referierten Be¬

funden? Wenn der These einer zuneh¬

menden Individualisierung, Pluralisie¬

rung und Regionalisierung der Lebens¬

lagen und Lebensläufe von Jugendlichen
(Bundesminister für Jugend, Familie,
Frauen und Gesundheit 1990, S. 28 ff.)
empirische Relevanz zukommen soll,
sollte dies auch für die Entwicklung von

Weltdeutungen und politischen Einstel¬

lungen junger Leute gelten. Unter diese

Differenzierungstendenzen fallen dann

auch rechte und ausländerfeindliche

Einstellungen und Gewalttätigkeiten.
Neben solchen, die unmittelbar an die

nationalsozialistische Ideologie anknüp¬
fen, gibt es solche, die erheblich xeno-

phobische Tendenzen mit einer mehr

oder weniger stark ausgeprägten Distan¬

zierung von der Nazi-Politik verbinden.

Andererseits sind auch politische Ein¬

stellungen und Verhaltensbereitschaften

wie alle anderen selten konsistent. Trotz

psychologischer Tendenzen zur Disso¬

nanzreduktion gibt es heutzutage selten

wirklich geschlossene Weltbilder der ei¬

nen oder anderen politischen Richtung.
So ist die Forschung schon auf den Ebe¬

nen der Meinungen, Attitüden und Ver¬

haltensdispositionen »rechter«, »rechts¬

extremer« und ausländerfeindlicher Art

mit einem differenzierten Spektrum
konfrontiert, was nur noch durch die

Vielfalt und Komplexität der diese pro¬
duzierenden psychischen, sozialen, öko¬

nomischen und kulturellen Prozesse

übertroffen wird. Zudem können unter¬

schiedliche Bedingungen und Wirkungs¬
zusammenhänge letztlich wieder ganz

ähnliche Effekte haben, etwa Gewalttä¬

tigkeiten gegen Fremde - wobei es den

Opfern ziemlich gleich sein dürfte, von

wem sie angegriffen werden.

So sind auch z.B. beim Vergleich von

West- und Ostdeutschland Ungleichzei-
tigkeiten, Ungleichwertigkeiten und

Ungleichwirksamkeiten der Faktoren in

Rechnung zu stellen (Heitmeyer o.J., S.

58ff): Führte im Falle Ostdeutschlands

Repression oder der Wegfall von Re¬

pression zu Rechtstendenzen? Oder ist

die frühere politische Repression funk¬

tional durch ökonomische Deprivation
abgelöst worden, quasi eine Art von

Frustration durch eine andere?

Gibt es neue Projektionsfelder und

-bahnen für alte und neue Emotionen?

In der Tat scheint sich ja in den letzten

Jahren ein Wechsel der politischen
»Leitdifferenzen« (Luhmann) abgespielt
zu haben: von Kapitalismus/Sozialismus
im Verein mit Gut/Böse und West/Ost

zu Reich/Arm (immer noch im Verein

mit West/Ost und nach wie vor Nord/

Süd). Man könnte diese Leitdifferenz

auch mit »Leistung/Versagen« um¬

schreiben, um so die These vom Rassis¬

mus der Leistungsgesellschaft oder öko¬

nomischen Ethnozentrismus zu unter¬

mauern. Nach dem welthistorischen

Wechsel bietet es sich an, daß Verlust¬

ängste, die nicht mehr auf die politische
Leitdifferenz Kapitalismus/Sozialismus
projiziert werden können, auf jene von

Wir/Die anderen (Deutsche/Ausländer
oder Reich/Arm) übertragen werden.

Solche binären kognitiven Schemata bie¬

ten sich als regressive »Problemlösun¬

gen« für unsichere Zeiten an, als »Rück¬

schaltung« auf frühere Evolutionsstufen

menschlichen Bewußtseins und Verhal¬

tens (Bühl 1982): Politische Mythen,
Symbolisierungen und Programme tre¬

ten an Stelle komplexer Weltbilder und

Abgrenzung und Gewalt an Stelle zivili¬

sierten Umgangs unter Menschen. In

solchen Zeiten neuer Unübersichtlich¬

keit, des Wandels bisheriger Routinen

und Werte finden Verhaltensmuster we¬

niger Sicherheit in vorfindlichen Ge¬

wohnheiten; das erzeugt Streß, Erre¬

gung und Aktionismus, und dies wie¬

derum begünstigt bei Jugendlichen auch

die Bildung von bzw. den Anschluß an

Gruppen und Subkulturen mit rigiden
Normen (vgl. Rauste-von Wright 1992),



wie es bei rechtsextremistischen Zirkeln

und Organisationen der Fall ist, aber

auch spontane Gruppenaggressionen auf

der Suche nach »action«

Bleibt ein letzter Widerspruch in der

deutschen Gesellschaft Einerseits spen¬
den wir viel Geld für Katastrophenopfer
und Arme - vor allem wenn sie fern von

uns bleiben Andererseits mochten wir

unseren erarbeiteten oder durch künfti¬

ge Arbeit erhofften Wohlstand nicht

gerne mit den naher ruckenden Armen

dieser Welt teilen - unser »Sankt-Mar-

tin-Komplex«

Literatur

Afheldt, Horst: Sozialstaat und Zuwande¬

rung In Aus Politik und Zeitgeschehen B

7/93, 12 Februar 1993, S 42-52

Beck, Ulrich: Risikogesellschaft Auf dem

Weg in eine andere Moderne Frankfurt/

M Suhrkamp 1986

Bergius, Rudolf: In Richtung auf eine psy

chologische Theorie des Jugendalters In

Neidhardt, Friedhelm et al Jugend im

Spektrum der Wissenschaften Beitrage zur

Theorie des Jugendalters München Juven¬
ta 1970, S 48-115

BirsI, Ursula: Rechtsextremistische Orientie¬

rungsmuster bei Madchen und jungen
Frauen Ergebnisse einer explorativen Fall-

studie In KFH FOCUS Sonderheft

Hochschultag 1992 Freiburg Katholische

Fachhochschule für Sozialwesen und Reli

gionspadagogik 1992, S 11 -23

Bjorkqvist, Kaj/Lagerspetz, Kirsti M. ]./
Kaukiainen, Ari: Do Girls Manipulate and

Boys Fight' Developmental Trends in Re¬

gard to Direct and Indireet Aggression In

Aggressive Behavior 18, 1992, 2, S 117-127

Buhl, Walter Ludwig: Struktur und Dyna¬
mik des menschlichen Sozialverhaltens

Tubingen Mohr 1982

Bundesminister des Innern (Hg.): Verfas

sungsschutzbencht 1991 Bonn Bundesmi

nister des Innern 1992

Bundesminister für Jugend, Familie, Frau¬

en und Gesundheit (Hg.): Achter Jugend-
bencht Bonn 1990

Dollard, John et al.: Frustration und Ag
gression Weinheim Beltz 1970

F.D.P.-Fraktion im Bayerischen Landtag:
Anhörung zu »Gewalt unter Kindern und

Jugendlichen« München 27 November

1992

Felson, Richard: »Kiek 'em When They're
Down Explanations of the Relationship
Between Stress and Interpersonal Aggres¬
sion and Violence« In The Sociological
Quarterly 33, 1992, 1, S 1-16

Forster, Peter et al.: Jugendliehe in Ost¬

deutschland 1992 Forschungsstelle Sozial¬

analysen Leipzig 1992

Gille, Martina: Lebensziele und Politikvor¬

stellungen von Jugendlichen in Ost und

West In Deutsches Jugendinstitut Schu¬

ler an der Schwelle zur deutschen Einheit

Politische und persönliche Orientierungen
in Ost und West Opladen Leske + Bu¬

drich 1992, S 18-41

Heitmeyer, Wilhelm: Rechtsextremistisch

motivierte Gewalt und Eskalation In

Heitmeyer, Wilhelm/Moller, Kurt/Sunker,
Heinz (Hg) Jugend - Staat - Gewalt

Weinheim Juventa 1989, S 205-218

Heitmeyer, Wilhelm: Einig Vaterland -

einig

Rechtsextremismus' Sortierungsuberlegun-

gen zu unübersichtlichen Rechtsextremis

muspotentialen im vereinten Deutschland

In Landeszentrale für politische Bildung
Thüringen (Hg) Rechtsextremismus in

den neuen Bundeslandern Erfurt o J [1992]
Heitmeyer, Wilhelm: Rechtsextremistische

Orientierungen bei Jugendlichen Wein-

heim Juventa 41992

Heitmeyer, Wilhelm et al.: Die Bielefelder

Rechtsextremismus-Studie Erste Langzeit
Untersuchung zur politischen Sozialisation

männlicher Jugendlicher Weinheim Ju¬
venta 1992

Opfer der Risikogesellschaft - Zur Tater¬

entlastung m den Sozialwissenschaften In

1999, Zeitschrift für Sozialgeschichte des 20

und21 Jahrhunderts,6,1991,2,S 75-87

Rommelspacher, Birgit: Die Angst vor den

Fremden, ein Konstrukt der Dominanz-

kultur' Vortrag auf Forum »Fremden¬

feindlichkeit, Rechtsextremismus und das

Europa von morgen« Unveroff Manu

sknpt München, 3 10 1992

Rutschky, Katharina: Humaniora Eine

Kolumne Rechtsradikal oder irre' In

MERKUR 46, 1992, 8, S 702-707

Held, Josef et al.: »Du mußt so handeln, daß

Du Gew inn machst « Jugendliche und

Rechtsradikalismus eine Tübinger Unter

suchung und theoretische Überlegungen zu

politischen Orientierungen jugendlicher
Arbeitnehmer In padextra 19, 1991, 5, S

4-15

Hoffmann-Lange, Ursula: Jugendliche und

Reehtsextremismus in Deutschland In

KrH LOCUS Sonderheft Hochschultag
1992 Freiburg Katholische Fachhoch¬

schule für Sozialwesen und Religionspad-
agogikl992, S 2-10

Hornstein, Walter: Fremdenfeindlichkeit

und Gewalt in Deutschland Über Tabus in

der öffentlichen Thematisierung und über

die Notwendigkeit gesellschaftlichen Ler¬

nens In Zeitschrift für Pädagogik 39,

1993, 1,S 3-16

INTERN. Informationsdienst der SPD Nr

17,8 10 1992

Melzer, Wolfgang: Jugend und Politik in

Deutsehland Opladen Leske + Budrich
1992

Pareto, Vilfredo: Trattato di Sociologia Ge¬

nerale 3 Bde [1917] Firenze Barberal923

Parsons, Talcott: Beitrage zur soziologi¬
schen Theorie Darmstadt Luchterhand
31973

Rauste-von Wright, Maijalüsa: On the

Function of Aggression in the Life Process

of Adolescents In Fraczek, Adam/Zum-

kley, Horst (eds ) Socialization and Ag¬
gression Heidelberg Springer 1992

Rommelspacher, Birgit: Rechtsextreme als

Schubarth, Wilfried/Hoffmann-Lange, Ur¬

sula: Nationalistische und rechtsextremi

stische Orientierungen In Deutsches Ju¬
gendinstitut Schuler an der Schwelle zur

deutschen Einheit Politische und personli
che Orientierungen in Ost und West

Opladen Leske + Budrich 1992, S 114-127

Schubarth, Wilfned/Stenke, Dorit: Wie Ju
gendliche Auslander sehen In DJI BULL-
TEIN24, 1992

Scott, Marvin B./Lyman, Stanford M.:Ac-

counts In American Sociological Review

33, 1968, 1, S 46-62

Selg, Herbert: Aggression In Asanger, Ro-

land/Wenninger, Gerd (Hg) Handwör¬

terbuch der Psychologie München Psy¬
chologie Verlags Union -"l988, S 1-4

SPIEGEL, DER 46, 1992, 42

SPIEGEL, DER 46, 1992, 44

SPIEGEL, DER 46, 1992, 49

Stiksrud, Arne: Jugendpsychologie In

Asanger, Roland/Wenmnger, Gerd (Hg)
Handwörterbuch der Psychologie Mün¬

chen Psychologie Verlags Union 419S8, S

332-338

Stoss, Richard: Rechtsextremismus und

Wahlen in der Bundesrepublik In Aus

Politik und Zeitgesehehen B 11/93, 12

März 1993, S 50-61

Wahl, Klaus: Die Modernisierungsfalle Ge¬

sellschaft, Selbstbew ußtsein und Gew alt

Frankfurt/M Suhrkamp 1989

Walby, Sylvia: Woman and Nation In In

ternational Journal of Comparative Socio

logy23, 1992, 1-2, S 81-97

co

§
co
Dt

CO

3

59


